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Mit Königlichen Alkihöthſter 


Bewilligung. 


No. 34. 


den 28. April. 


In lan d. ; 

Se. Majeftät der König 
haben dem Lieutenant Bormann, Sekretalr bei der 
Militair⸗Studien⸗Commiſſion, den Rothen Adler-Or⸗ 


den vierter Klaſſe zu verleihen geruhet. 


gußerordentl. Geſandte und bevollm. Miniſter am 


Des Königs Majeftät haben geruhet, den Domai⸗ 
nen-Rentmeiſter v. Blomberg zu Bielefeld zum Dos 


mainen-Rath, fo wie den Domainen⸗Rentbeamten. 


Falk in Soldau, den Intendantur-Beamten Poplawski 
zu Gollub, den Domainen-Rentbeamten Neuſaus zu 
Zinna, und die Domainen-Beamten und General⸗ 
Paͤchter Freyer zu Wittſtock, Rabe zu Schneitlingen 
und Braune zu Rothſchloß zu Amtsraͤthen zu ernennen. 


Se. Excell. der Kaiſerl. Ruſſ. Wirkl. Geh. Rath, 


hieſigen Hofe, v. Nibeaupierre, iſt von St. Peters⸗ 
burg hier angekommen. ; 

Duͤſſeldorf, den 18. April. Dieſen Morgen in 
der Frühe traf Se. koͤnigl. Hoh. der Prinz Albrecht 
von Preußen, Sohn Sr. Majeſtaͤt des Königs, hier 
ein, und ſetzte nach kurzem Verweilen am Prinzlichen 
Hofe die Reiſe nach dem Haag fort. 8 


Deutſchlan d. 
Braunſchweig, den 12. April. Vor Kurzem 
hatten wir einen ſehr unruhigen Abend, wodurch Buͤr⸗ 
gergarde und Militair in Bewegung geſetzt wurden. Im 


Schauſpielhauſe war ein neues, aus dem Franzdſi⸗ 


ſchen überſetztes Stuͤck: „Zeit und Stunde“, aufgefuͤhrt 
worden, worin im zweiten Akte die Marſeillaiſe vor⸗ 
kam. Das Publikum ſtimmte mit Geſang in das 
Spiel des Orcheſters ein, was die anweſenden Poli⸗ 
zeibeamten vergeblich zu verhindern bemüht waren. 
Zum Schluß wurde „das Feſt der Handwerker“ ge⸗ 
geben, in welchem ebenfalls mehrere Stellen zu ſehr 
lauten Akklamatlonen im Parterre Veranlaſſung ga⸗ 
ben. Nach dem Theater ſangen einige aus demſelben 
nach Hauſe zuruͤckkehrende Volkshaufen auch auf den 
Straßen die Marſeillaiſe, und da die herbeieilenden 
Polizeibeamten etwas unſanft die Leute zur Ruhe zu 
bringen fuchten, fo entſtand ein furchtbarer Laͤrm. 
Indeſſen bedurfte es keiner thatigen Einſchrejtung der 
bewaffneten Macht zur Wiederherſtellung der Ruhe 
und Ordnung. — Vor Kurzem kamen hier mehrere, 
auf die hieſigen Verhaͤltniſſe bezuͤgliche Karrikaturen 
zum Vorſchein. — Die ſeit der Mitte vorigen Jahres 
hier bei Vieweg erſcheinende, von Dr. Hermes redi⸗ 
girte, deutſche Nationalzeitung, die beſonders viele 
Correſpondenz- Artikel aus dem Hanndͤveriſchen mit⸗ 
theilt, wird jetzt in unſerem Herzogthum, ſo wie im 
Koͤnigreich Hannover, ſehr ſtark geleſen. Schon jetzt 
ſollen 1400 Exemplare ausgegeben werden. 
Caſſel, den 17. April. Landtag. (Sitzung 
wom 14. April.) (Diskufſion des Preßgeſetzes). — 
Der Referent, Hr. Jordan, hatte den allgemeinen 
Theil ſeines Berichts bereits früher verleſenz wir thei⸗ 


* 


len hier einige weſentlichere Stellen aus demſelben 
mit: Der Ausſchuß, ſagt der Berichterſtatter, iſt 
einſtimmig von der lebendigen Ueberzeugung durch⸗ 
drungen, daß von Allem, was Feſſeln ſcheut, nichts 
ſo wenig ſie ertragen koͤnne (wie der geiſtreiche Frie⸗ 
drich v. Gentz ſagt), als der Gedanke des Menſchen, 
indem der Druck, der dieſen trifft, nicht blos das 
Gute verhindert, ſondern auch unmittelbar das Böfe 
befördert, und daß demnach der Preßzwang, zu deſſen 
Aufrechthaltung, wie abermals v. Gentz ſehr richtig 
bemerkt, ein wahres Inquiſitions⸗Tribunal erforderlich 
waͤre, als die ſchimpflichſte aller Sklaverei erſcheint. 
Die uybeſchraͤnkte Preßfreiheit in der Weiſe, daß ge⸗ 
gen die durch den Mißbrauch der Preſſe verübten 
Rechtsverletzungen eine gerechte Straf⸗Geſetzgebung 
ſicher ſtellt, iſt nach der Anſicht des Ausſchuſſes allein 
dem Rechte und einer vernunftgemäßen Politik ent⸗ 
ſprechend.“ — — Die oͤffentliche Meinung bildet für 
jede Regierung, welche ſich dieſelbe zu gewinnen weiß, 
eine unerſchuͤtterliche Schutzmauer, an welcher alle 
Angriffe der Schlechten zuruͤckprallen. Umgekehrt 
kana, nach des Referenten Dafuͤrhalten, ein erzwun⸗ 
genes Schweigen über das Gebrechen einer, die df⸗ 
fentliche Meinung verhoͤhnenden Regierung, dieſer keine 
Achtung verſchaffen, deren allbekannte Fehler nicht 
verbergen, ſondern nur den Ingrimm gegen dieſelbe 
erhoͤhen und deſſen Ausbruch beſchleunigen. — — In 
Anſehung der Grundfäße, beſonders hinſichtlich des 
Verfahrens, hat der Ausſchuß ſich vorzugsweiſe an 
das badenſche Preßgeſetz gehalten, theils weil er ſich 
durch ſorgfaͤltige Pruͤfung von der Zweckmaͤßigkeit der⸗ 
ſelben überzeugt habe, theils weil er hoffen dürfe, 
daß auch die Staatsregierung keinen Anſtand neh⸗ 
men werde, Beſtimmungen zu fanctioniren, durch 
welche ſich die großherzogl, badenſche Regierung nicht 
nur die Liebe und Anhänglichkeit des badenſchen Vol⸗ 
kes, ſondern auch die Hochachtung aller uͤbrigen Va⸗ 
terlandsfreunde in hohem Maaße erworben habe.. 
Nachdem nunmehr zur Diskuſſion uͤber die einzelnen 
Beſtimmungen des Entwurfs uͤbergegangen war, 
wurde der §. 1., welcher lautet: „Die Freiheit der 
Preſſe und des Buchhandels tritt mit der Verkuͤndi⸗ 
gung dieſes Geſetzes in volle Witkſamkeit und unters 
liegt keiner andern Beſchraͤnkung, als welche das ge⸗ 
genwaͤrtige Geſetz vorſchreibt,“ genehmigt; eben fo 
die folgenden Paragraphen. 
‘ ln n n d. 

Aus dem Haag, den 18. April. Man will 
hier wiſſen, daß die Prinzeſſin Friedrich nach Oſtern 
nach Berlin abreiſen wuͤrde, bis wohin ihr Gemahl 
hier verweilen wolle. Der Prinz von Oranien iſt 
wieder nach dem Heere abgegangen, und der Prinz 
Adalbert von Preußen in der Nacht vom 15. d. hier 
angekommen. N ; 


Nachrichten aus Hetzogenbuſch vom 15. d. zufolge 


befindet ſich unſer Heer in der vorigen Stellung, es 
ſind nur einige kleine Grenzdoͤrfer zum Theil der Ein⸗ 
quartierung entledigt worden. Die belgiſchen Trup⸗ 
pen haben ſich auch nicht vermehrt, mit Ausnahme 
der Douaniers im Limburgiſchen, wahrſcheinlich in 
Beziehung auf die bedeutend zugenommene Einſchlei⸗ 
chung von Colonialwgaren aus Alt⸗Niederland. 


In Folge der hier eingegangenen offiziellen 


Nachricht, daß die Cholera auch in Dublin aus⸗ 
gebrochen iſt, iſt dieſer Ort als angeſteckt und die 
ganze Küſtenſtrecke von Drogulla bis nach Wicklow 
als verdaͤchtig erklaͤrt. 5 . 
n 

Brüffel, den 16. April. 


hoͤrte man zu Antwerpen mehrere Schüſſe fallen. Es 
wies ſich aus, daß ein holland. Leichterſchiff den hel⸗ 


€ Ns 


len Mond benutzt hatte, um bei allen unferen Batte⸗ 


rieen am Nordfort nach dem Flandernſchen Haupte 
zu fahren, wo es am Morgen darauf Truppen an's 
Land ſetzte. „Am wenigſten,“ bemerkt das Journal 
d' Anvers zu dieſem Ereigniß, „ſollten die Hollaͤn⸗ 
der — ſie, die keinem Schiffe von irgend einer Na⸗ 


tion geſtatten, nach Sonnenuntergang bei ihren Kriegs- 


ſchiffen voruͤber zu fahren — ſich dieſe Freiheit mit 
uns herausnehmen. Da am 14. Vollmond iſt, und 
die Holländer einen zweiten Verſuch machen dürften, 
ſo muͤſſen die Einwohner ſich nicht wundern, wenn 
fie dann, ſtatt Flinten, Kanonenſchuͤſſe hören.“ 

Unſere Kavallerie = Regimenter werden jedes, vers 
ſichert man, um eine ſechste Eskadron verſtaͤrkt. 

Hr. Dietz, ein Deutſcher, hat dem Koͤnige ſeinen 
Plan zu einem neuen Dampfwagen vorgelegt, 
Derſelbe beſteht in einem Apparat in den Raͤdern, 
mittelſt deſſen die Bewegung mitgetheilt und veraͤn⸗ 


dert wird, ohne daß der Kutſcher mehr dabei zu thun 
„hätte, als der Seemann beim Steuerruder. s 


In Erwaͤgung der Gefahr vor der Cholera, hat der 


Biſchof von Lüttich das Fleiſcheſſen in der Charwoche 


in ſeinem Sprengel erlaubt. 5 
Brüffel, den 18. April. Ans guter Quelle er⸗ 
fährt man, daß der Koͤnig im Laufe dieſer Woche 


Am Abend des 12, d. 


— 


eine Inſpektionsreiſe auf der Flandernſchen Grenze 


vorzunehmen geſonnen iſt. f 
Am 14. find wieder 10 holland. Leichterſchiffe, ſo⸗ 
wohl mit Truppen, als mit Vorraͤthen aller Art, in 
der Citadelle von Antwerpen angekommen. 

Auf einem der letzten Antwerpener Maͤrkte haben 
die Franzoſen allen vorhandenen Reis aufgekauft; 
an einem einzigen Tage gingen uͤber ſechstauſend 
Fäffer fort. Die franzoͤſiſchen Kaufleute ſind von 
dort nach Hamburg gegangen, um auch hier allen 
Reis zu jedem Preiſe aufzukaufen. N 

Dem Independant zufolge, hat der König der 


— 


mehr angeben werde; 


Niederlande die Gemälde, welche ihm von Seiten der 


belg. Regierung zugeſandt worden find, zuruͤckgeſchickt. 


Hr. A. W. v. Schlegel wird hier erwartet. 
Fra nn 


Paris, den 16. April. Vom 13. bis zum 14. 
ſind 309 Perſonen an der Cholera geſtorben. Der 
Moniteur zeigt bei dieſer Gelegenheit an, daß er 
von jetzt (15.) an, die Zahl der neu Erkrankten nicht 
als Grund giebt derſelbe an, 
daß es zu große Schwierigkeiten biete, alle Cholera⸗ 
faͤlle genau zu ermitteln. 
desfaͤlle genauer angeben. Die Zahl derſelben iſt 
naͤmlich fruͤherhin unrichtig angegeben worden, weil 
nicht alle bei der Praͤfektur gemeldet wurden; der 
Messager glaubt, daß dieſelbe bis auf 1000 an ei⸗ 
nem Tage geſtiegen ſeyn dürfte. Der Moniteur 


verſpricht noch genaue Nachtraͤge vermoͤge der Be⸗ 


. 


deckung zu pruͤfen. 


Advokat und ehemaliger Praͤfekt; 


des Deputirten Hrn. Bondy; 


graͤbniß⸗Liſten. — Vom 14. zum 15. find nur 214 
Perſonen an der Cholera geſtorben, mithin 95 weni⸗ 
ger als am vorigen Tage. Die Krankheit vermindert 
ſich jetzt ſowohl in der Zahl der Faͤlle, als was den 
Karakter derſelben anlangt, Der König hat im 
Ganzen 1230 Matratzen an die Praͤfektur der Seine 
geſandt. Bei der Munizipal⸗Kaſſe gehen fortwährend 
bedeutende Geld⸗Beitraͤge ein. = 


Dagegen wird er die To⸗ 


An ausgezeichneten Perſonen find. an der Cholera 


verſtorben: der Pair Graf Malleville, der Marquis 
v. Croix, der Staatsſekretair Benoiſt; Hr. Breſſon, 
Madame Scipion 
Perier, Schweſter des Conſeil-Praͤſidenten, und ein 
ausgezeichneter italieniſcher Arzt, Baretta. Am 14. 
und 15. ſind ferner an der Cholera geſtorben: der 
Schriftſteller Hr. v. Fonvielle, 73 J. alt; der Buch⸗ 
drucker Plaſſan; Mad. Letoublou, Schwiegermutter 


treu, Tochter des Grafen Mols; der Maler Au⸗ 
guftin, 70 J. alt; die Gräfin Chabrol -Chameanez 
der Buchhaͤndler Lenormant, Chateaubriand's erſter 
Verleger, und der Advokat Hr. Cahier. 

Der Arzt Dr. Maſſas will den Sitz der Cholera 
im Ruͤckenmark gefunden haben, und hat daher mit 
Erfolg, eine ſpaniſche Fliege uͤber das ganze Ruͤckgrat 
gelegt, angewendet; in gefaͤhrlichen Faͤllen fest er 
drei Moxen an beiden Enden und in der Mitte des 
Ruͤckgrats. Er beſchwoͤrt ſeine Collegen, dieſe Ent— 
(Man erinnere ſich, daß deutſche 
Aerzte das Legen von ſpaniſchen Fliegen als Präſer⸗ 
vativ empfohlen haben). ö 

Den Theatern von Paris iſt eine Entſchaͤdigung 
von 60,000 Fred, bewilligt worden, jedoch unter der 
Bedingung, daß ſie ihre Vorſtellungen nicht einſtellen. 
Die chemiſche Unterſuchung der Atmoſphaͤre zu Pa⸗ 
ris hat durchaus keine fremdartige Beimiſchung in 
derſelben ergeben. Aus dieſem Grunde iſt der Ver⸗ 


die Gräfin Champla⸗ 


iſt durchaus ungegruͤndet. 


ſuch, mit Kanonen zu feuern, unterblieben, indem 
nach dem Gutachten des Herrn Fontanelle dadurch 
kein anderes Reſultat hervorgebracht werden wuͤrde, 
als das, die Einwohner ohne Nöth zu erſchrecken. 


Hr. C. Perier befindet ſich etwas beffer, er wollte 
ſich ſelbſt geftern ſchon mit Staatsgeſchaßten abgeben. 


Es war nie die Rede davon, einem ſeiner Collegen 
die Unterſchrift zu uͤbergeben. Die Reizbarkeit des 
dirigirenden Miniſters iſt von der Art, daß weder Hr. 
v. Argout noch Hr. v. Montalivet nicht das Geringſte, 
wie unbedeutend es auch ſeyn moͤge, fuͤr ihn haben 
unterſchreiben wollen. — Hr. Caſ. Perier hat ſein Haus 
zu Chaillot zu einem Cholera-Lazareth gegeben; es 
werden 600 Menſchen daſelbſt Aufnahme finden. 
(Privatmitih. der Berl. Stg.) Endlich ſcheint es, 
daß die Cholera nicht mehr ſteigen wird: denn ſeit 
geſtern hat die Sterblichkeit, welche in den Spitälern 
ſeit 8 Tagen in Abnahme iſt, auch in Privarhäufern 
nachgelaſſen. Dieſer troͤſtende Umſtand hat die Be⸗ 
hoͤrden veranlaßt, in Zukunft die volle Wahrheit in 
den Sterbeliſten zu ſagen. Man verſichert, daß die 
Zahl der Todten bis jetzt 8000 betruͤge. Man nimmt 
ſogar eine hoͤhere Zahl an. Der Mangel an Aerz⸗ I 
ten dauert noch immer fort, Die reichſten Haͤuſer 
muͤſſen oft Stunden lang auf Huͤlfe warten, und 
mehr als ein Kranker iſt deshalb geſtorben. Was 
noch hierzu beigetragen, iſt, daß die reichen Fluͤchk⸗ 
linge, welche auf's Land oder auf Reiſen gegangen, 
aus Vorſſcht Aerzte mit ſich genommen haben, zu 
welchem Preiſe es auch immer war. Unter den 
merkwuͤrdigen Opfern zaͤhlt man unter Anderen den 
Prinzen Maurokordato. - 
Die Regierung hat am 13. an der Boͤrſe die Nach⸗ 
richt von der Abſendung der preußiſchen Ratifikations⸗ 
Urkunde zu dem hollaͤndiſch-belgiſchen Traktat nach 
London anſchlagen laſſen. 
Die Redakteurs des Globe zeigen an, daß die Pu⸗ 
blikation ihres Blattes aufhoͤren werde, ſobald ſie die 
Baſis ihrer neuen Politik voͤllig entwickelt haͤtten. 
Paris, den 17. April. Der Fuͤrſt v. Caſteleicala, 
neapolitan. Geſandter; Hr. v. Beauvert, ehemaliger 
General⸗Sekretair des Krlegsminiſterii; die Gemahlin 
des Gen. ⸗Lieut. Delaitre; die Marquiſe d'Etampes, 
und ein Sohn des Hrn. v. Schonen ſind geſtern hier 
an der Cholera geſtorben. Der an der Cholera 
verſtorbene Fuͤrſt Themiſtokles Maurokordato war 59 
Jahre alt, und hinterläßt eine Wittwe mit 6 Kindern. 
Die Nachricht, daß der Präſident des Conſeils die 
Unterzeichnung der Depeſchen wieder angefangen habe, 
Obgleich feine Geſundheit 
immer vorſchreitet, iſt er doch noch voͤllig außer Stande, 
ſich mit Geſchaͤften zu befaſſen. Mad. C. Perier, 
die ſchon ſeit laͤngerer Zeit kraͤnkelte, iſt vorgeſtern 
von demſelben Uebel befallen worden, das ihren Ge⸗ 
mahl betroffen hat. Indeß iſt fie bereits außer Gefahr, 


= 


. 


(I. des Debats.) Sobald man in London hörte, 


daß Hr. Caf. Perier ſich beſſere, begaben ſich alle 


Mitglieder der Conferenz zu Hrn. v. Talleyrand, um 
ihm zu dieſem gluͤcklichen Ereigniß, das ſo wichtig 
für die Ruhe Europa's ſey, ihre Theilnahme zu bezeigen. 

(Messager.) Man verſichert, und wir duͤrfen dem 

Glauben ſchenken, daß feit dem Ausbruch der Chor 
lera die Zahl der Todten in Paris 10,000 betragen 
hat; am 10. April, wo das Uebel am heftigſten 
war, gab es 1100 Todte; am 11. 980, am 12. 900, 
am 13. 850, am 14. 750, am 15. 620. Man 
ſieht alſo, daß die Anzahl taͤglich bedeutend abgenom⸗ 
men hat. Von dieſer Zahl ſind beſtaͤndig 100 fuͤr 
gewöhnliche Todesfälle abzuziehen, die anderen fallen 
der Cholera anheim. (Dieſe Angaben ſcheinen uͤber— 
trieben, wiewol die fruͤheren nicht hoch genug ſeyn 
mochten. Ein Beweis von der ungemeinen Anzahl 
von Todten iſt unter anderen der, daß man die Ar⸗ 
tilleriewagen, als: Munitionswagen u. dgl., zum Bes 
graͤbniß der Leichen hat verwenden muͤſſen, weil alle 
anderen Mittel nicht mehr ausreichten). 
Die Säle der Tuilerien find in eine Art von gro⸗ 
ßer Arbeitsſtaͤtte verwandelt, wo die Koͤnigin die erſte 
Arbeiterin iſt. Von 6 Uhr Morgens an ſitzen die 
Prinzeſſinnen am Nähtiſch und nahen Flanellguͤrtel. 
Außer 6000 ſolchen Guͤrteln hat die Koͤnigin noch 
10,000 Flanelldecken geſchenkt. 

Zu Orleans war an verſchiedenen Orten Folgendes 

angeſchlagen: „An das Volk. Franzoſen! Napoleon 
hat euch mit Kartaͤtſchen niederſchießen laſſen, Carl 
hat euch geliebt, Philipp vergiftet euch, Heinrich 
liebt euch: waͤhlet!!!?“ Es find Unterſuchungen des⸗ 
halb eingeleitet worden. 
Lunel. Es iſt bereits eine Colonne Polen von 
130 bis 140 Mann hier angekommen. Sofort hat 
ſich aus den Liberalen unſerer Stadt ein Komite ge⸗ 
bildet, um das Schickſal Ser Ungluͤcklichen zu erleich⸗ 
tern. Man hat eine Subſcription eroͤffnet, deren Erz 
trag bisher 1600 Francs geweſen iſt. 

Belle-Isle. Am 7. d. iſt eine neue Expedition 


von hier nach Terceira abgegangen; fie beftand aus 


3 Schiffen, auf welchen ſich 600 Franzoſen befanden. 
Großbritannien. 


London, den 15. April. Oberhaus. Sitzung 
vom 13. Dieſen Abend wurden die Debatten uͤber 
die zweite Leſung der Reform-⸗Bill geſchloſſen und die⸗ 
ſelbe endlich angenommen. Das Reſultat der Ab⸗ 
ſtimmung war folgendes: fuͤr die zweite Leſung (an⸗ 
weſend 128 Stimmen, durch Vollmacht 56 St.) 184 
Stimmen; gegen dieſelbe (anweſend 126 Stimmen, 
durch Vollmacht 49 Stimmen) 175 Stimmen. Alſo 
eine Mehrzahl von 9 Stimmen für die zweite 
Leſung. Die Dauer der Sitzung war ihrer Wichtige 
keit angemeſſen: um zwei Uhr am Nachmittag des 


13. waren ſchon alle Gallerien mit Zuhoͤrern angefuͤllt, 
um ein Viertel auf acht Uhr am Morgen des 14. 
vertagte ſich erſt das Haus. Folgende Redner traten 
in dieſer Sitzung auf. 
Wynford, Carnarvon, Eldon, Tenterden und 
Lyndhurſt, und die Biſchoͤfe von Exeter, Roche⸗ 
ſter und Glouceſter; für die Bill: 
Durham, Goderich, Brougham und Grey, 
Lord Wynford, der ſeine Rede ſitzend hielt, wies 
auf die Gefahr hin, daß die Reform zu einer plebeji⸗ 
ſchen Republik fuͤhren werde, etwa ſo wie die in den 


Gegen die Bill: die Lords 


die Lords 


2 


Vereinigten Staaten Nordamerika's, wo ſich ehrbare 


Maͤnner ſchaͤmen müßten im Congreß zu ſitzen (J. und 
wo vor einiger Zeit ein angeſehener Kaufmann, 
ſich als Candidat geſtellt hatte, den Kuͤrzern zog, und 
ein Stallknecht (hostler) den Sieg uͤber ihn davon 
trug (2). Lord Durham aͤußerte ſich in einem ſehr 
heftigen und unwilligen Tone gegen den Biſchof von 
Exeter, der ihn beſchuldigt hatte, einen Brief, den der 
Herzog v. Buckingham dem Könige gefchrieben hatte, 
der Times mitgetheilt zu haben; er nannte die Be⸗ 
ſchuldigung eine boshafte und verlaͤumderiſche, mit dem 
Medeſchmuck eines Pamphlet-Schmierers ausgezierte. 
Fuͤr dieſen Ausdruck ward der Lord vom Grafen 
Winchelſeg zur Ordnung gerufen. Lord Carnarvon 


aͤußerte am Schluſſe feiner Rede, daß, wenn die Maaß⸗ 
regel durchginge, die Union mit Irland ſich aufloͤſen, 


die proteſtantiſche Kirche zuſammenſtuͤrzen, und alle 
andere ehrwuͤrdige Inſtitutionen des Landes als Opfer 
fallen wuͤrden. Nun wolle er aber nicht zugeben, 


daß die Conſtitution zerſchnitten werden ſolle, um dem 
wie der edle 
Graf ſey, anzupaſſen, ſelbſt wenn er behaupte, daß 
er die neueſten franz. Moden in belg. Koſtuͤme ein⸗ 


Maaße eines politiſchen Schneiders, 


fuͤhte. Der edle Graf koͤnne immerhin, wenn er 
wolle, der Quintus Curtius ſeines Vaterlandes ſeyn 
wollen; Sache Ihrer Herrlichkeiten aber ſey es, den 
Abgrund zu vermeiden, in welchen dieſe Maaßregel fie 
Alle ſchleudern würde. Schließlich tadelte der Lord 


noch die athemloſe Eile, mit welcher die Miniſter die 
Der Lordkanzler 


Maaßregel durchzuſetzen vorhaͤtten. 
Brougham rief dem Redner ſeine eigene fruͤhere Rede 
ins Gedaͤchtniß zuruͤck, worin er die Miniſter ermahnte, 
„doch ja recht bald ihren Plan vor das Parlament zu 
bringen, wenn das Wohl des Landes ihnen lieb 
ware.“ (Gelächter). Das hätten nun die Miniſter 
freilich nicht gethan, ſondern sie hätten 5 Vierteljahre 
gewartet, ehe fie den Rath dieſes guten Freundes be⸗ 
folgten; um ſo erſtaunlicher ſey es daher, daß dieſer 
gute Freund nun über allzugroße Eile klage. (Gelaͤch⸗ 


ter). „Ein edler Herzog (Wellington) hat geſagt und, 


einige ſehr ehrwuͤrdige Prälaten nebſt anderen edlen 
Lords haben es nach ihm wiederholt, daß die Eigen⸗ 


thuͤmer im Lande gegen die Bill geſtimmt ſeyen. Ich 
uͤbergehe die Wiederholer und halte mich an das große 
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der 
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Original. (Lachen). Ich frage nun den edlen Herz 
zog, der dieſe Entdeckung gemacht hat, ob es nicht 
feltfam iſt, daß die, welche, nach ihm, gegen die Bill 
find, ſich die ganze Zeit uͤber ſo benommen haben, 
als wären fie dafür? (Hört, hoͤrt!) Um das Haus 
nicht zu verlaſſen, bitte ich den edlen Herzog, doch 
ſeine Blicke heruͤber auf die ihm entgegengeſetzte Bank 
zu werfen, und dabei zu bedenken, wie viel vom Eigen⸗ 
thum im Lande von Denen beſeſſen wird, auf die 
ſein Blick dann treffen muß. Ein ſehr ehrwuͤrdiger 
Biſchof hat eine andere Entdeckung gemacht, naͤmlich, 
daß das jetzige Unterhaus von dem Poͤbel gewaͤhlt iſt. 
Nun befinden ſich aber unter den 294 Stimmen der 
Gemeinen fuͤr die Bill 93 Stimmen von Grafſchafts⸗ 
Mitgliedern, unter den 191 Stimmen gegen die Bill 
aber nur 10 von ſolchen Mitgliedern, und zwar von 

kleineren Grafſchaften. Das ſcheint nun der wuͤrdige 
Praͤlat freilich nicht gewußt zu haben; wenn er aber 
mehr lernen will, ſo freut es mich im Stande zu 
ſeyn, ſeine loͤbliche Wißbegierde zu befriedigen. 
(Lachen). Wenn jedoch der wuͤrdige Praͤlat die Stim⸗ 
men der Mitglieder fuͤr haͤuſerloſe Flecken fuͤr die 
Stimme des Volkes nimmt, ſo habe ich Troſt und 
Linderung fuͤr ihn, denn die meiſten von dieſer Klaſſe 
ſtimmten ſehr natürlich gegen die Bill. Ein Lieblings- 
argument des Herzogs von Wellington iſt, daß der 
Wunſch nach Reform ein modernes Gewaͤchs iſt, vor 
1829 ungekannt. Haͤtte der Herzog, wie ich und 
mein edler Freund (Grey), ſtets in England gelebt, 
fo würde es feiner Beobachtungsgabe nicht haben 
entgehen koͤnnen, daß dieſer Wunſch ſich ſchon ſeit 
dem Ende des amerikaniſchen Krieges geaͤußert hat, 
und, zwar nicht regelmäßig, jedoch ſtetig und beſtän⸗ 
dig fortgeſchritten ſſt. Man hat ferner die Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt, ein populairer Repräſentativ⸗Koͤrper 
würde ausfchweifende Ausgaben zur unvermeidlichen 
Folge haben, und das letzte franz. Budget, welches 
das unter der Despoten-Regierung der alten Linie 
der Bourbons bei weitem uͤberſteigt, iſt als Beweis 
dafuͤr angefuͤhrt worden. Die einfache Urſache dieſes 
großen Budgets aber iſt der eben ſtatt gefundene Dy⸗ 
naſtiewechſel, eine beſtrittene Erbfolge, die Entwicke⸗ 
lung der Keime zu einem Buͤrgerkriege, die Nothwen⸗ 
digkeit, daß Frankreich ſich gerüftet hielt gegen ganz 

Europa, kurz das dunkele Gewoͤlk, das jenes ſchoͤne 
Land umſchaktete. Gar viele wohlthaͤtige Wirkungen 
erwartet man von der Reform, wenn es aber eine 
giebt, auf die ich mit mehr Zuverſicht rechne als auf 
alle ſonſtigen, ſo iſt es die, daß in einem reformirten Par⸗ 

lament kein Miniſter lange im Stande ſeyn wird, 
den oͤffentlichen Schatz zu vergeuden; da wird's kein 

Patronatsſyſtem geben koͤnnen, welches den Miniſter 
gegen Verantwortlichkeit ſchuͤtzen ſoll. Der Redner 
ſchloß mit der Ermahnung, daß die Lords ſich nicht 
möchten täufchen laſſen, 


als ob das Volk die Reform 


nicht mehr wuͤnſche; im Gegentheil der Wunſch fe 

durch die lange Verzögerung. feiner Erfuͤllung 9 d 
intenſiver geworden. Lord Lyndhurſt ſchrieb die Auf⸗ 
regung im Volke der ſchkechten Verwaltung zu. Sieg⸗ 
reich rechtfertigte ſich Graf Grey in der Rede, welche 
den Schluß dieſer Debatten ausmachte, gegen dieſe 
Beſchuldigung. „Lange vorher, ehe ich zur Regierung 


gerufen wurde, entfernt von London, hatte ich Gelee 


genheit, mich von den großen Fortſchritten zu uͤber⸗ 
zeugen, welche das Streben nach der Reform im 
Volke machte; dieſes erklaͤrte ich bald nach dem An⸗ 
tritt meiner Verwaltung, und verſprach, die Maaßre⸗ 
gel einzufuͤhren, ein Verſprechen, welches beruhigend 
auf die Aufregung wirkte, eine Aufregung welche aus 
Urſachen entſtand, die auf mehrere Klaſſen der Geſell⸗ 
ſchaft bald mehr, bald minder erkennbar wirkten. Ich 
will nicht leugnen, daß die Revolution in Frankreich 
und Belgien dem Wunſche nach Reform mehr Lebhaf⸗ 
tigkeit gegeben haben mag; allein man vergeſſe nicht, 
daß die politiſche Union zu Birmingham ſchon im 
Januar 1830 und die zu Mancheſter ſogar noch fruͤ⸗ 
her geſtiftet wurde! Hat nicht Lord Lyndhurſt ſelbſt, 
als er aus dem Amte trat, die Nothwendigkeit einer 
Reform eingeſtanden? er antworte mir — leine Pauſe, 
Lord Lyndhurſt ſchweigt, worauf ein ungeheurer Bei- 
fallsruf von der miniſteriellen Seite ausbricht). Ich 
hatte mir geſchmeichelt, daß dieſe Debatten von allen 
Perſoͤnlichkeiten frei bleiben wuͤrden, und ging ſelbſt 
mit dem Beiſpiel voran. Ich habe mich getaͤuſcht: 
ein hochwuͤrdiger Biſchof wirft mir vor, Ehrgeiz ſey 
meine Abſicht, ja er erlaubt ſich, mir Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ich alle revolutionaire Abſichten desavouirt 
haͤtte. Das Liebreiche dieſes Sarkasmus iſt an mir 
nicht verloren gegangen. Mein allen Augen offen 
daliegendes Leben wird hinreichen, mich gegen die 
boshaften Inſinuationen von Seiten der chriſtlichen Liebe 
Sr. Hochwuͤrden zu vertheidigen. Auch ich habe was 
zu verlieren im Lande, vielleicht ſo viel wie er. Und 
was den Ehrgeiz betrifft, ſo mag er wiſſen, daß der 
eben fo ſtark unter dem Biſchofs-Ornat lauern mag, 
als unter irgend einem andern Habit (ungeheurer Bei⸗ 
fall). Man hat zum Beweiſe, daß die Reform den 
Demagogen guͤnſtig ſey, angeführt, daß Graf Radnor 
den Cobbet als ein Parlaments-Mitglied empfohlen 
hat. Fuͤr welchen Ort hat denn Horne Took im 
Unterhauſe geſeſſen? dreimal fiel er in der Wahl fuͤr 
Weſtminſter durch, endlich ward er Mitglied fuͤr den 
vermoderten Flecken Old Sarum! (großes Gelaͤchter). 
Zum Schluß belehrte der Graf noch Ihre Herrlichkei⸗ 
ten, daß die beſten Schriftſteller uͤber die Verfaſſung 
die Praͤrogative der Krone, neue Peers zu ernennen, 
als das beſte Mittel gegen etwanige Colliſionen zwi⸗ 
ſchen den zwei legislativen Gewalten betrachtet haben. 
Mehr wolle er für jetzt nicht ſagen. — Mehr 
ſcheint auch nicht noͤthig geweſen zu ſeyn. Das Ein⸗ 
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gangs erwaͤhnte Reſultat der Abſtimmung erfolgte 


nun, die Bill erhielt dann die zweite Leſung, und auf 


Die Scene im Oberhauſe um fuͤnf Uhr Morgens, 


als die horizontalen Strahlen der aufgehenden Sonne 


in die Fenſter zu fallen anfingen und ſich mit dem 
nebelnden Lichte der herabgebrannten Kerzen vermiſch⸗ 
ten, iſt kaum minder intereſſant geweſen, als der froͤh⸗ 
liche Anblick, den die Abtei am fruͤhen Morgen des 


Kroͤnungstages gewaͤhrte. Die Mitte des Hauſes war 


1 


Familien⸗Vortheile im Auge habe. 


gedrängt voll von Peers, die eifrig die Köpfe vorſtreckten, 
um den Anfang der Rede des Premier-Miniſters zu 
hoͤren, deſſen hohe ehrwuͤrdige Geſtalt ſich ſo eben er⸗ 
hoben hatte; die Augen des Kanzlers blitzten wie 
zwei Diamanten im ſchoͤnſten Waſſer unter ſeiner ra⸗ 
genden Peruͤcke; Lord Lyndhurſt's Lippen waren zu 
ſeinem gewoͤhnlichen ſchlauen Laͤcheln zuſammengezo⸗ 
gen; der Herzog (von Wellington) ſah ſo duͤrr aus 


wie immer; und keine Spur bewies, mit welcher lan⸗ 


gen, ſchweren und ermuͤdeten Pflicht die Hoͤrer noch 
mehr als die Redner ſeit ſo vielen Stunden beſchaͤf⸗ 
tigt waren. Die Peerinnen blieben bis zuletzt auf 
ihren Sitzen. Auch ihnen war keine Ermuͤdung anzu⸗ 
ſehen, und vor allen Uebrigen bewies Eine, durch die 
Zeichen des Intereſſes, die ſie noch immer von ſich 
gab, daß ihr ſpaͤte Nachtwachen nichts Ungewoͤhnli⸗ 
ches ſeyen, und daß ſie vielleicht auch perfönliche und 
Erſt in dem Au⸗ 
genblick, als zur Abſtimmung geſchritten wurde, zog 
ſich die ſchoͤne Lady mit ihrem muntern Schwarme zu⸗ 
ruͤck, blieb jedoch in den ehrwuͤrdigen Vorhallen, bis 
das Schickſal der Frage bekannt ward, und, wenig⸗ 
ſtens auf noch eine Woche, die Hoffnung auf Wieder⸗ 
erlangung eines Amtes aufgegeben werden mußte. 

London, den 17. April. Herzog von Wellington 
hat Proteſt gegen die zweite Leſung der engl. Reform- 
bill eingelegt, dem bereits 74 Peers beigetreten ſind, 
die Herzöge v. Cumberland und v. Glouceſter obenan. 

Vorgeſtern brach im Oberhauſe Feuer aus, doch 
ohne Bedeutung. 


Die geſtrige Times kuͤndigt an, daß die Ratifika⸗ 


noch nicht, erwarte ſie aber ſtuͤndlich. 


tionen des belgiſchen Traktats beſtimmt als geſtern 
Abend oder heute ausgewechſelt werden würden. 
Freiherr v. Buͤlow habe (wie es auch amtlich an der 
Pariſer Boͤrſe angezeigt fey) den Befehl feines Hofes 
dazu erhalten, und Frhr. v. Weſſenberg ſey im Beſitz 
der Ähnlichen Inſtruktionen; der ruſſ. Bevollmaͤchtigte 
Die Times 
meint, Graf Orloff möge wol, wenn er recht zuſehe, 


die ruſſiſche und ſelbſt die hollaͤndiſche Ratifikation bei 


ſich vorfinden, die er vielleicht vor der zweiten Leſung 
der Reformbill nur verkramt habe. 8 

„Die zweite Abtheilung von Don Pedro's Expedi⸗ 
vion iſt am 18. März in Terceira angekommen. 


ben fruchtlos. 
keine Wirkung; 


Das preußische Schiff „Prinzeſſin Louſſe“ hat 


e ite Lei Briefe aus Canton vom 11. December mitgebracht. 
Graf Grey's Antrag ward das Comité daruͤber auf 
die erſte Sitzung nach den Oſterferien feſtgeſetzt. — 


Neueſte Nachrichten. ; 
Preußen. Das Loos der in Oſtpreußen zurüde 


gebliebenen Polen iſt noch immer unentſchieden, und 


wird es noch lange bleiben. Gewoͤhnlich wird in öf⸗ 
fentlichen Blättern die Zahl dieſer Fluͤchtlinge zu gt 
ring angegeben; es traten naͤmlich aus Lithauen und 
Polen mehr als 29,000 Mann verſchiedenen Grades 
herüber: doͤvon gingen ins Ausland und nach Gal⸗ 
lizien ungefaͤhr 3000, nach Polen kehrten zuruͤck hoͤch⸗ 
ſtens 11,000, preußiſche Unterthanen waren dabei 
gegen 1500 — es verblieben daher wenigſtens 13,000 
Mann, von denen an 5000 von unſerer Regierung 


unterſtuͤtzt werden, der Reſt aber bei Fabrikherren, 


Handwerkern und Landbauern reichlicheren Unterhalt 
fand. SER; 


Dieſe Leute wollen nun unter den jetzigen 


Verhaͤltniſſen nicht nach Polen zuruͤckkehren, und alle 


bis jetzt verſuchte Mittel, fie dazu zu bewegen, blle⸗ 
Ueberredung, angebotene Amneftie, 
Verſicherung guter Behandlung im Vaterlande thaten 
es half nichts: „wir wollen nach, 
Frankreich“ war immer ihre Antwort; ſagte man 
ihnen, Frankreich wolle fie nicht aufnehmen, — „ine 
merhin“, ſprachen fie, „wir wollen nach Algier, nach, 
Amerika.“ — Da dachte man, es ſeyen die Einfluͤſte⸗ 
rungen der Offiziere, die in Entfernung von einigen 
Meilen in Quartieren lagen, welche dieſe, beim ge⸗ 


meinen Manne unerwartete, Standhaftigkeit hervor⸗ 


Doch jetzt ſind zwei Mo⸗ 
nate ſeit ihrer Entfernung verfloſſen, und die Solda⸗ 
ten bleiben noch immer dabei: „wir wollen nach 
Frankreich!“ Zu den Hartnaͤckigſten zählte man die 
Artilleriſten, das Ate Infanterie» Regiment und dit 
Krakuſen. Sr : 
Italien. Man ſchreibt aus Rom, daß man dort 
ſich vor dem Typhus zu fuͤrchten angefangen, weil 
das Geruͤcht ſich verbreitet, daß er in einer etwas 
entlegenen Stadt ausgebrochen und viel Unheil an⸗ 
ſtifte. Man hoͤrte aber, daß es ſich blos um eine 
Viehſeuche handele, die freilich 40 Perſonen das Le⸗ 
ben gekoſtet hatte, weil fie von ungefundem Fleiſche 
genoſſen hatten. (Par. Bl.) i 
Paris, den 18. April. Es heißt nun, daß Hr. 
C. Peérier wirklich abtrete; man ſpricht von Herrn 
Decazes. Hr. v. Argout iſt, wie es heißt, Vermitt⸗ 
ler zwiſchen dem kranken Prafidenten, dem köoͤnigl. 
Palaſte und ſeinem alten Beſchuͤtzer. Auch glaubt 
man, daß Hr. v. Talleyrand ſich fuͤr den Eidam des 
Hrn. v. St. Aulaire erklart habe, damit es moͤglich 
wäre, die Sache von Ancona zu ordnen. Die eur 
paͤiſche Diplomatie ſieht dieſe Unternehmung als eine 
verfehlte Epiſode und dem leitenden Miniſter weniger 
Ehre als Schande machend an. Der Eintritt dis 


brachten. Die Offiziere erhielten alſo Befehl, wegu⸗ 
reiſen, wohin ſie wollten. 


Hrn. Decazes wuͤrde zur naͤchſten Folge die Ernen⸗ 
nung des Hrn, Foudras zum Polizeipräfekten haben, 


beſonders da dieſer Staatsmann ſelbſt mit Hand an⸗ 
legen wird, weil er das Innere genau kengt. Dem 


Berliner deutſchen Congreſſe ſollen, ſagt man, auch 


noch die italienischen Angelegenheiten übertragen wer⸗ 
den. Der Pabſt, heißt es, will nicht zugeben, daß 


die Diplomaten in Rom ſich mit ſeinen inneren An⸗ 


gelegenheiten beſchaͤftigen; deshalb werden England, 
Frankreich und Oeſterreich ſich in Berlin darüber. be⸗ 
ſprechen. — N. S. Hr. v. Argout, Handelsmi⸗ 


niſter, iſt geſtern Abend ſpaͤt krank geworden; ſein 


Uebel iſt die Cholera; er hat eine ſchlechte Nacht zu⸗ 
gebracht; dieſen Morgen zeigt ſich etwas Beſſerung. 
Die Herren v. Rigny und Sebaftiani find eben⸗ 
falls krank, aber nicht ſo gefaͤhrlich. Hr. C. Perier 
wird ſchwerlich ſo bald zur Arbeit faͤhig ſeyn. Die 
einzigen Boͤrſengeſchaͤfte ſind fuͤr einen Spekulanten 


gemacht worden, der geſtern Nacht geſtorben iſt. 


Tuͤrkei. Nach Berichten aus Konſtantinopel iſt 


der Sultan geneigt, in die Erweiterung der Grenzen 


Griechenlands zu willigen, wenn ihm der Reſt der 
Kriegscontribution an Rußland erlaſſen wird. Man 
hofft, daß die ruſſ. Regierung darauf eingehen wird. 
Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin. Se. Maj. der Koͤnig haben in Bezug 
auf die nach Preußen uͤbergetretenen polniſchen Unter⸗ 
offiziere und Soldaten nachſtehende Allerhoͤchſte Ka⸗ 


binetsordre an den Hrn. Ober⸗Praͤſidenten v. Schön 
zu richten geruhet. „Publikandum. Ich habe 


bisher den poln. nach Preußen uͤbergetretenen Unter⸗ 


offizieren und Soldaten bis zur Entfiheidung ihres 
Schickfals wohlwollend eine Zuflucht geſtattet, welche 
ſie jedoch, ſtatt eines dankbaren Anerkenntniſſes, zum 
großen Theit durch Widerſetzlichkeit und Exceſſe mehr 
oder weniger gemißbraucht haben. Um dieſen Unord⸗ 


nungen, bei der unvermeidlichen Verlängerung ihres 


Aufenthaltes in Preußen, mit Erfolg zu ſteuern, und 
durch Herſtellung der noͤthigen Zucht Meinen Unter⸗ 
thanen die Belaͤſtigung zu erleichtern, welche die Anwe⸗ 
ſenheit dieſer Fremden ihnen verurſacht, habe Ich Mich 
veranlaßt gefunden, fie unter preuß. Militair⸗Disci⸗ 
plin zu ſtellen, und ihnen die preuß. Kriegsartikel 
als die Geſetze bekannt machen zu laſſen, nach welchen 
ſie fernerhin behandelt und eintretenden Falls beſtraft wer⸗ 
den ſollen. Ich habe zu dieſem Stweck den General-Ma⸗ 


jor v. Schmidt, dem Ich das Ober⸗Commando, mit 


der Autorität eines Diviſtons⸗Commandeurs, uͤbertra⸗ 
gen habe, angewieſen, ſie, ünter dem Commando 
preuß. Offiziere und Unteroffiziere, die ſich in der pol⸗ 
niſchen Sprache mit ihnen verftändigen können, in 
beſondere Abtheilungen zu formiren, und erwarte von 
dieſer Maaßregel, daß ſie Ordnung und Ruhe in den 
Kantonnirungen der polniſchen Soldaten herſtellen 


* 


und erhalten, und hierdurch eben ſo ſehr zum Schutz 
Meiner treuen Unterthanen, als im eigenen Intereſſe 
der Uebergetretenen, ihrer wohlthaͤtigen Wirkung nicht 
verfehlen werde. Alle polniſchen Soldaten uͤbrigens, 
ſobald ſie von der erfolgten Amneſtie des Kaiſers von 
Rußland Majeſtaͤt Gebrauch machen wollen, 
die Ruͤckkehr in die Heimath von den Verwaltungs⸗ 
Behoͤrden in der Provinz erleichtert werden. Berlin, 
den 16. März 1832, Friedrich Wilhelm.“ 


Man meldet aus Poſen: „Hier hat ſich ein Ver⸗ 
ein von Patrioten in einer Khrerbietigſten Bittſchrift 
an Se. Maj. den Koͤnig gewendet, daß Allerhoͤchſt⸗ 
dieſelben doch Ihren Einfluß bei Sr. Maj. dem Kai⸗ 
ſer Nikolaus dazu verwenden moͤchten, um fuͤr das 
Koͤnigreich Polen die Zügeſtehung zweier, demſelben 
vom Wiener Congreſſe zugeſicherter, Punkte auszu⸗ 


wirken: 1) daß kein Ruſſe im Koͤnigreiche naturaliſirt 


werden, und 2) daß Polen eine National-Armee be⸗ 
ſitzen ſolle, — Punkte, von welchen die Nationalitaͤt 
der Polen weſentlich abhaͤngt, und welche ihnen durch 
das organiſche Statut verſagt ſind. Eine ähnliche 
Bittſchrift ſoll in Lemberg zu Stande gekommen ſeyn, 
um Sr. Maj. dem Kaiſer von Oeſterreich überreicht. 
zu werden.“ . 5 

Am 19. d. M. entſchlief zu Ebersdorf die ver⸗ 
wittwete Frau Fuͤrſtin Luiſe Henriette Reuß, hinter⸗ 
laſſene Gemahlin weil. des regierenden Fuͤrſten Hein⸗ 
rich des 51, Juͤngerer Linie Reuß, geb. Gräfin von 
Hoym, nach 14tägigem Krankenlager. 

Die Gattin eines angeſehenen Bankiers in Frank⸗ 
furt a. M. wurde am 18. April Morgens unterhalb 
der Stadt im Main, einen Stein um den Hals, er⸗ 
trunken gefunden. Man ſchreibt ihren Selbſtmord 


einer ſchon längere Zeit dauernden Gemuͤthskrankheit 


und dem Hange zur religioͤſen Schwärmerei zu. 


Kunſt⸗ Anzeige. 

Damen ⸗Briefe mit Anſichten von „Liegnitz“, 
„Badehaus“ und mehreren Gebirgs-Gegenden, a 12 
und 1 Sgr. das Stuͤck, habe fo eben erhalten. 

Liegnitz, den 27. April 1832. J. F. Kuhlmey. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 8 - 
Die Verlobung meiner Tochter Philippine mit 
dem Herrn N. Prausnitz, Sohn des hier zu Lieg⸗ 
nitz verftorbenen Joel Meyer Prausnitz, zeigt Freun⸗ 
den und Bekannten hiermit ergebenſt an 
Philipp Brahl. 

Als Verlobte empfehlen ſich: N 

f = Philippine Brahl. 

N. Praus itz. 

Liegnitz, den 26. April 1832. 


Dankſa gung. 
Allen theilnehmenden Freunden, welche am Don⸗ 


wird 


nerstage meinen theuern Mann und unſern guten 
Vater zu feiner Ruheſtätte begleiteten, ſtatten wir 
hierdurch unſern herzlichſten und ergebenſten Dank ab. 
Liegnitz, den 26. April 1832. 
8 Verwiltwete Beate Münfter 
And deren Kinder. 
Bekanntmachungen. 


a Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß in dem hieſigen Logenſaale die Effek⸗ 
ten des von hier abgehenden Geheimen Regierungs— 
Raths Roitzſch, beſtehend in einem großen Maha⸗ 
gotgi⸗Flaͤgel, Trüͤmeaux, Spiegeln, Tiſchgeraͤthſchaften, 
Kronleuchter, Gardinen, Betten, Sofas mit Stuͤhlen, 
Sekretairen und allerlei Hausgeraͤth, am 1. Mai, 
Vormittags um 8 Uhr, und folgende Tage, 
oͤffentlich an den Meiſtbietenden gegen ſofortige baare 
Bezahlung verſteigert werden ſollen. 

Liegnitz am 24. April 1832. 3 


Anzeige. Unterzeichneter empfiehlt, zu den billige 
ſten aber feſten Preiſen, ganz moderne weiße baum⸗ 
wollene Gardinen⸗Frannigen, als auch feine 
und ſtarke weiß baumwollene dreidraͤhtige Damen: 
Strümpfe von vorzüglicher Güte. Erſtere verkaufe 
ich in Stuͤcken von 30 Leipziger (circa 25 Preußiſchen) 
Ellen a 222 Sgr. bis 33 Kthlr., Letztere auch in 
Viertel⸗Dutzenden, das Dutzend zu 32 bis 73 Rrhlr. 
Liegnitz, den 24. April 1832. 


ir Auguſt Gotthold Kreißler. 


Feinen leichten Tonnen⸗Canaſter in halben 
Pfund - Paketen zu 1 Sgr. 9 Pf. empfiehlt wegen 
ſeinem angenehmen Geruch und Geſchmack f 
Seyberlich. 


Liegnitz, den 27. April 1832. 
Anzeige. Einem hohen Adel und hochzuver⸗ $ 
Kehrenden Publiko empfehle ich mich zu dem bevor- F 
Kſtehenden Jahr-Markt in Liegnitz mit einer guten $ 
Auswahl der neueſten fein Gold», Bijouterie⸗ d 
Hund Silber⸗Waaren eigener Fabrik, verſichere die 9 
Kreellſte Bedienung und billigſten Preiſe; fo wie 9 
Kid) gern bereit bin, Beſtellungen jeder Art, welche 9 
mein Fach betreffen, fo wie altes Gold und Sil⸗ F 
Kber zu deſſen Werth anzunehmen, und auf das § 
HBeſte zu beſorgenz bitte daher, mich mit gütigem $ 
uſpruch zu beehren. Zugleich bemerke noch, daß 9 
Hich diesmal Geſchäfte halber nur den erſten und g 
zweiten Markttag mich daſelbſt aufhalten $ 
Kkann. — Mein Logis iſt im Gaſthofe zum Rau⸗ 
Hienkranz im erſten Stock, Stube No. 3. 
„ Paul Leonhard Schmidt, $ 
0 Jauwelen⸗, Geld und Silber Arbeiter g 
in Breslau, Riemerzeile No. 22. 


— 


IHoͤchſt 
d. Prei. Sat Bil 


Erinnerung. Da die Ziehung der Sten Klaſſe 
65ſter Klaſſen⸗Lotterie bereits den 8. Mai c. ihren 
Anfang nimmt, ſo bringe ich meinen reſp. Spielern 
die Erneuerung der Looſe öter Klaſſe, bis ſpaͤteſtens 
zum 6. Mai c. — bei Verluſt des weitern An⸗ 
rechts — hiermit ganz ergebenſt in Erinnerung. 

Liegnitz, den 27. April 1832. Leitgebel. 


Anzeige. Einem hochgeehrten Publikum beehre 
ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen, daß mit dem 
1. Mai c. meine Bade-Anſtalt wieder eroͤffnet, 
und am 2. Mai das erſte Subſeriptions-Kon⸗ 
zert ſtatt finden wird. 1 
Liegnitz, den 27. April 1832. Sellensky. 


Reſtauration auf Burg Grdͤditzberg. 
Einem verehrungswuͤrdigen Publikum zeige hiermit 
ganz ergebenſt an, daß vom 1. Mai c. die Reſtau⸗ 
ration auf dem Groͤditzberge fuͤr den bevorſtehenden 
Sommer wieder eroͤffnet iſt; und bitte zugleich um 
zahlreichen und geneigten Zuſpruch. = 
Löwenberg, den 26. April 1832, Se 
Heldmeyer, Burg⸗Paͤchter. } 

Zu vermiethen. In dem Haufe Nro. 3. der 
Stadt, ohnweit der Pforte, iſt die Wohnung, bee 
ſtehend aus drei Stuben nebſt Zubehör, welche eine 
Demoiſelle von Hamburg, die 12 Jahre darin wohnte, 
nach ihrem Geſchmack hat ausbauen laſſen, miethlos 
geworden, und ſelbige kann daher auf Johannis e. 
bezogen werden. Frobenius. | 


| 
Geld-Cours von Breslau. 
Pr. Courant. 


vom 25, April 1832. nn 
ien Geld. | 


Stück „Holl. Rand-Ducaten - 63 1 — 
dito 4 Kaiserl. dito - - - - 1 — 19557 
400 Rt. | Friedrichsd’or - - - 133 
dito Poln. Courant 111 — 
dito Staats-Schuld- Scheine 94 — 
150 Fl. | Wieneröpr. Ct. Obligations] 922 | — 
dito dito Apr. Ct. dito — 805 
dito dito Einlösungs-Scheine| 422 | — | 

| Pfandbr.Schles. v. 1000 RMI. 43 — 
dito Grossh. Posener 99 — 

dito Neue Warschauer — 832 
Polnische Part. Obligat.— 55 
Disconto = - - — 


Marktpreiſe des Getreides zu Liegnitz, 
den 27. April 2832. 8 


fgr. pf.]Rihlr. gt. pf. Rthlr. gr. pf, 


——— 5 


| 
Preis.] Mittler Preis. a a | 
Weizen | 


. 4 23 8 1 22 — [ 1 20 4% 
Roggen 1 19 8 n 18 — 1 16 
Gerſte 1 641 „„ 
Hafer 20 ( 


